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Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend Vor⸗ 
mittags. Der vierteljährl. Pränumerations-Preis für Einheimiſche beträgt 
16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poſt⸗Anſtalten 19 Sgr. 9 Pf. 


Inſertionen 


Donnerstag, den 17. November. 


1859. 


werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 


5 Uhr in der Raths buchdruckerei angenommen und koſtet die 3 fpaltige 
Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. ! 


[Redakteur Eruſ Lambech.] 
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Politiſche Nundfchen. 


Deutſchland. Berlin, den 15. Novbr. 
In Köln zirkulirt eine Aorefle katholiſcher Män⸗ 
ner an den Papft, welche bereits mebrere Tau⸗ 
ſende von Unterſchriften trägt, darunter die hoͤch⸗ 
ſten Beamten, Abgeordnete, Aerzte, Lehrer ꝛc. 2. 
und worin die Unterzeichneten „gegen jedwede 
Schmälerung der päpſtlichen Machtſtellung auf 
Erden“ feierlichſt proteſtiren. — Man erfährt nun, 
daß zwichen Preußen und Rußland feſtgeſtellt 
worden ſei, den Wünſchen der italieniſchen VBöl⸗ 
ker in Betreff der Geſtaltung ihrer künftigen 
ſtaatlichen und nationalen Organiſatſon nicht 
entgegenzutreten und in dieſem Sinne mit der 
engliſchen Politik, zu geben. Nachdem die Ver⸗ 
ſuche, einen Bonaparte in Italien auf den Thron 
zu bringen, an den vorwiegenden Sympathieen 
der Italiener für das Haus Savoyen geſcheitert 
ſind, iſt es ziemlich gleichgültig, durch welches 
italieniſche Fürſtenbaus die erledigten italieniſchen 
Throne wieder beſetzt werden. Selbſt ein Can⸗ 
didat aus dem Haufe Eſte-Lethringen (Ferdinand 
von Toskana) würde dieſeits Unterſtützung finden, 
wenn nur der öſterreichiſche Einfluß ein für alle 
Mal beſeitigt bleibt. Selbſtverſtändlich hofft man, 


daß ſchließlich die ſtaatliche Conſtituirung Ober⸗ 
— . — — —— — 


Vorleſungen über engliſche Literatur. 


Die zweite Vorleſung hielt Hr. Gymnaſiallehrer 
Fritſche am 14. d. Mis. Die Fülle des Stoffes er⸗ 
fordert die Ausſcheidung nicht nur aller Proſa, ſondern 
auch der Zeiten por dem 13. Jahrhundert und nach 
der framzöſiſchen Revolution. Die neueſte Literatur bleibt 
einer künftigen Gelegenheit vorbehalten. Die angel⸗ 
ſͤchſiſche Poeſie der erſten Jahrhunderte bietet in den 
religioſen Geſängen des Caedmon um 630 und des 
Cynewulf im 10. Jahrh., ſowie in dem der nordiſchen 
Reckenpoeſie verwandten Epos Beowulf Merkwürdiges 
genug, hat aber mit der ſpäteren Dichtung wenig 
Juſammenhang. Da indeß der, epifche Character der 
volksmäßigen Dichtung auch in den Neigungen der 
Normannen neue Nahrung fand, ſo erwuchs in England 
eine außerordentlich reiche Balladenpoeſie, die ſowohl 
durch eigenen Werth, wie als Fundgrube dichteriſcher 
Stoffe für fpätere Dichter Englands und andrer Länder, 
J. V. Shakeſpeare und Bürger, die Aufmerkſamkeit 
auf ſich zieht. Ihren Gegenſtand bilden vorzüglich die 
Kämpfe an der engliſch⸗ſchottiſchen Grenze. Düſtre, 
wilde, furchtbar erſchütternde Vorgänge voll Schlacht⸗ 
gewühls, unmenschlicher Wuth, glühender Rache, aber 
auch rührender Klage und derben, gefunden Volks- 
witzes werden da geſchildert, in rauhek, ſchwerfälliger, 
oſt bis zur Dunkelheit knapper Form, aber unendlich 
einfach, naib, treſſend und kuhn. Dieſe Valladendichtung 
iſt nicht mit ihren Minſtrels zu Grabe gegangen, ſon⸗ 
dern hat dis in die neueſte Zeit Blühen getrieben. 
Die alten geſammelt zu haben iſt vorzugsweiſe das 
Verdienſt des Biſchoſs Percy. Eine der bedeutendſten 
und älteften, die Chevpjagd, theilte Herr F. aus Herders 
Stimmen der Volker in Liedern mit; ferner von den 
rührenden eine Klage über die Untreue des Geliebten, 
und von humoriſtiſchen das unübertrefflich friſche Lied 
von Hans Gerſtenkorn. a 
Aus ſolchen Balladen kahm Geoffrey Chaucer 
einen Theil des Stoffes für ſeine Dichtungen und 
trägt auch noch ſehr viel von ihrem Character an ſich. 
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und Mittel⸗Italiens nicht ohne Congreß vollen- 
det wird. — 14. Bezüglich der Exceſſe auf dem 
Gene 'armenmarkt am 10. wird der „Köln. Ztg.“ 
folgendes geſchrieben: Man würde Unrecht thun, 
wenn man den Unfug unſerer Bevölkerung, na⸗ 
mentlich der hieſigen Arbeiter Bevölkerung, zur 
Laſt legen wollte. Letztere zeigte eine durchaus 
würdige Haltung, — „Vielleicht verbreitet kdie 
Unterſuchung einiges Licht über den Urſprung 
jener Ausſchreitungen; bezeichnend iſt es, daß 
man z. B. bei einem verhafteten Geſellen 20 
Thlr. fand, und junge Burſchen in Kellern fleißig 
Branntwein tranken und mehr Geld als gewöhn⸗ 
lich dabei blicken ließen. Die Neue Preußiſche 
Zeitung hält es heute Abends für angemeſſen, 
zu erklären, daß ihre „Partei“ kein Geld dazu 
gegeben hat. Die Redaktion dieſes Blattes kann 
dies ſicherlich für ſich thun, und es denkt gewiß 
Niemand daran, ihr ſolche Unſittlichkeit zuzu⸗ 
trauen. Für ihre ganze „Partei“ kann ſie aber 
doch unmöglich ſolche Erklärung geben. 

Aus Ronneberg (Herzogthum Sachſen⸗ 
Altenburg) wird gemeldet: Auch hier ſollte der 
Schillertag durch eine öffentliche Feier verherr⸗ 
licht werden, aber die wohlloͤbliche Polizei vers 
bot dies, weil nach dem Ausſpruche derſelben 
ein öffentlicher Feſtzug nicht nur nicht nöthig ſei, 


Dieſer erſte bedeutende Dichter Englands war geboren | 
u London 1328, ſtudirte in Cambridge, reiſte in den 

Niederlanden und Frankreich, ward in die juriſtiſche 

Genoſſenſchaft des Inner-Temple aufgenommen und 

heirathete 1360 eine vornehme Niederläuderin, durch 

deren Schweſter er ſpäter ein Schwager Johns 

von Gaunt wurde. Am Hofe Eduards III. als Ger 

lehrter und Staatsmann geſchätz wurde er als Ge⸗ 

ſandter nach Genua geſchickt und ſoll dabei Petrarra 

perſönlich kennen gelernt haben. Auch focht er im 

franzöſiſchen Kriege mit und gerieth in eine kurze Ge⸗ 

fangenſchaft. Der Sturz des Hauſes Lancaſter unter 

Richard dem II. brachte auch ihn in Ungnade. Zu⸗ 

gleich als Wycliffit verfolgt floh er nach Frankreich, 

zog ſich durch ſeine Rückkehr eine Verhaſtung zu und 

lebt nach ſeiner Freilaſſung in poetiſcher Muße auf 

ſeinem Landgute Woodſtock. Er erlebte die Thronbe⸗ 

eigung Heinrichs IV. von Lancaſter und ſtarb 1400. 

An Anerkennung hat es ihm nicht gefehlt. 

Seine Vorbilder waren die italieniſchen Novelliſten, 

deren Kunſt damals in voller Blüthe ſtand; aber er 

ftellte die Kunſt und Feinheit, die er in dieſer Schule 

lernte, in den Dienſt feines eignen originellen und echt 

engliſchen Geiſted. Die meiſlen feiner Gedichte find 

allegoriſch und daher für uns weniger genießbar, wie 

der Roman von der Roſe, oder Blüthe und Blatt. 

Bemerkenswerth iſt, daß er ſich als Ueberſezer Ruhm 

erwarb und den erſten Verſuch machte eine engliſche 
Proſa zu ſchaffen. Seine Unſterblichkeit aber Berubt 
auf den Canterbury: Erzählungen, einem epiſchen Gedichte 
von mehr als 17000 Verſen. Es beſteht aus einzelnen 
Erzählungen, ernſten und ſchalkhaſten, welche nach dem 
Muſter des Decamerone von Loccaccio locker durch einen 
Rahmen zusammengehalten werden. Dieſer Rahmen 
unterſcheidet ſich von dem des Voccactio zu feinem ent⸗ 
ſchiedenen Vortheile dadurch, daß er die gute Laune 
der Erzähler natürlich motivirt, welche bei jenem durch die 
Gräßlichkeit der Situation völlig erſtickt werden mußle. 
Hoͤchſt eingehend und intereffant wird dort eine Reihe 
bon Pilgern und Pilgerinnen geſchildert, die nach 


ſondern eine öffentliche Feier überhaupt gänzlich 


unterlaſſen werden könnte, „indem Schiller hier— 


orts ſeit wenigen Jahren erſt bekannt geworden“ 
ſei, und die Mitglieder des einen Geſangvereins 
nicht gebildet genug ſeien, um die Verdienſte 
dieſes deutſchen Dichters würdigen zu können. 
Frankreich. Die Depeſche aus Turin, 
worin die Weigerung des Königs Victor Emanuel 
bezüglich der dem Prinzen von Carignan ange— 
tragenen Regentſchaft angezeigt wird, rührt aus 
dem Miniſterium der auswärtigen Angelegen— 


heiten her und kann ſomit als officiell betrachtet 


werden. Man glaubt, dieſe Weigerung werde 
in England einen üblen Eindruck machen, da 
ſie, eingeſtandener Maßen, franzöſiſchem Einfluſſe 
zuzuſchreiben iſt. Man ſagt heute, ſämmtliche 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten der 
betheiligten Staaten würden als erſte Bevoll⸗ 
mächtigte beim bevorſtehenden Congreſſe fungiren. 
— Der Kaiſer hat abermals Befehl gegeben, 
die Ausrüſtung unſerer Küſten zu beichleunigen, 
fo wie auch die Errichtung des electriſchen Tele⸗ 
graphen, der ſich längs des ganzen Küſtenlandes 
von Frankreich und Algerien hinziehen fol. — 
Die Kaiſergarde iſt von 245 auf 30,000 Mann 
verſtärkt worden. — Der „Moniteur“ vom 11. 
zeigt den Friedensſchluß in Zürich folgendermaſſen 


Canterbury pilgern, um dem heiligen Thomas a Becket 
für ihre Geneſung zu danken. Hr. F. las einige dieſer 
Schilderungen vor. Als ihre hervorſtehendſten Vorzüge 
heben wir eine behagliche Breite des Stils, eine ge⸗ 
ſchickte Auswahl und lebendige Abwechſelung-der Cha- 
rafterzüge, einen außerordentlichen Reichthum an feinen 
Beobachtungen menſchlicher Sitten, und eine uner⸗ 
erſchoͤpfliche Schalkheit hervor. Von den Erzählungen 
ſelbſt gab Hr. F. den Inhalt der erſten an, welche 
dadurch Interſſe erregt, daß eine altgriechiſche Sage 
völlig im Rittercoſtüm dargeſtellt würd. Das Werk 
iſt nicht vollendet. Jedes Mitglieder Pilgerfahrt hatte ſich 
zu einer Erzählung auf der Hinreiſe und einer auf der 
Rückreiſe verpflichtet. Es fehlen aber noch 5 Geſchichten 
an den auf der Hinveife zu erzählenden. Es iſt ein 
Werk des Alters und wahrſcheinlich durch den Tod 
unterbrochen. 

Die Mittheilung einer zweiten, kürzeren und 
komiſchen Geſchichte unterließ der Vortragende, um 
nicht zu viel Zeit in Anſpruch zu nehmen. Ref. glaubt, 
daß ſie noch mit Dank und friſcher Empfänglichkeit 
angenommen worden wäre. Mit einigen Worten ſuchte 
Hr. F. ſich mit den Zuhörern über einen pünktiichen 
Anfang der Vorleſungen im Intereſſe der Sache zu 
verſtändigen. Die nächſte Vorleſung findet Donnerstag 
den 24. d. M. ſtatt. 


Die Schachpartie. 
Eine Scene am Hofe Philipps II. 
(Fortſetzung.) 

Im Gefängniß. 

Der Fürſt von Calatrava ging mit unregelmäßi⸗ 
gen Schritten, welche eine heftige Auftegung berrie⸗ 
then, in ſeinem engen Kerker umher, det nichts als 
einen plumpen Tiſch und zwei rohe Schemel enthielt. 
Der Fußboden war mit dicken Matten bedeckt, welche 
das Geräuſch der Schritte dämpften. In der Vertle⸗ 
fung des einzigen kleinen, ſtark vergitterten Fenſters 
war ein kunſtlos aus Holz geſchnitztes Crucifig_ ange: 


an: „Die Arbeiten der Züricher Conferenzen find 
zum Ende gelangt, und die Aktenſtücke, deren 
Abſchluß ihre Aufgabe war, ſind heute durch die 
Bevollmächtigten von Frankreich, Oeſterreich und 
Sardinien unterzeichnet worden. Sie beſtehen aus 
drei Verträgen. Der eiſte, welcher zwiſchen Frank⸗ 
reich und Oeſterreich abgeſchloſſen worden, ſtipu⸗ 
lirt die Abtretung der Lombardei an Frankreich 
mit den Bedingungen, die damit in Verbindung 
ſtehen. Durch den zweiten tritt Frankreich dieſe 
Provinz unter den nämlichen Bedingungen an 
Sardinien ab. Der dritte ſtellt den Friedens⸗ 
ſtand zwiſchen Frankreich, Oeſterreich und Sar⸗ 
dinien wieder her. Die verſchiedenen Klauſeln 
dieſer Verträge, welche im Geiſte der Prälimi⸗ 
narien von Villafranca abgefaßt ſind, beſtätigen 
die Beſtimmungen derſelben. — Die Regierung 
des Kaiſers, ſo wie die Sr. K. K. Apoſtoliſchen 
Majeſtät haben ſich verſtändigt, den Zuſammen⸗ 
tritt eines Kongreſſes bervorzurufen, der Mit⸗ 
theilung von den Züricher Verträgen entgegen 
zu nehmen und über die geeignetſten Mittel, um 
die Beruhigung Italiens auf feſten und dauer⸗ 
baften Grundlagen zu begründen, zu berathen 
baben wird.“ — Die Moniteur⸗Note über die 
Regentſchaft des Prinzen Savoyen ⸗Carignan lau⸗ 
tet: „Die Verſammlungen der verſchiedenen ita⸗ 
lleniſchen Staaten haben ſich verſtändigt, dem 
Prinzen von Carignan dle Regentſchaft anzubie⸗ 
ten. Dieſer Beſchluß IR bedauerlich Angeſichts 
des Zuſammentrittes eines europäiſchen Kongreſ⸗ 
ſes, der berufen if, über die ſtalleniſchen Ange⸗ 
legenheiten zu berathen; denn er zielt dahin, die 
Fragen vorweg zu eniſcheiden, die auf demſelben 
zur Verhandlung kommen ſollen.“ Beide Noten 
haben ein gerechtes Aufſehen erregt. In der erſte⸗ 
ren iſt aufgefallen, daß man dem Kongreß der 
europäiſchen Mächte einfach die Rolle zuweiſt, 
von den Beſtimmungen des Züricher Friedens 
Einſicht zu nehmen. Man findet, daß Frankreich 
und Oeſterreich aus Gründen der Courtoiſie den 
Züricher Vertrag vielmehr der förmlichen Sank⸗ 
tion Europa's hätten unterwerfen ſollen, einer 
Sanktion, welche vorausſichtlich von keiner Seite 
her beanſtandet worden wäre. 
des amtlichen Blattes wird in Italien nicht we⸗ 
nig böſes Blut machen. Man ruft den Kon⸗ 
greß zuſammen, um die Dinge in Mlittelitallen 


bracht. Diefes Sinnbild der Menſchenliede und Selbſi⸗ 
waren die Wände völlig | demerkt worden fet, wiederholte den Befehl des Mo 


aufopferuug an 
kahl, und als die kalte, feuchte Kerkerluft Ruy Lopez 
entgegenſtrömte, fühlte er, daß er ſich wirklich im 
Vorgemache des Todes befand. 

Der Herzog wendete ſich um, als die delden 
Männer eintraten, und begrüßte den neuen Würden⸗ 
träger der Kirche mit gebürender Artigkeit, Beide 
wechſelten hierauf einen Blick des Einverftändniffes, da 
die Anweſenheit des Scharſrichters ihnen nicht geſtat⸗ 
tete, ihre Gefühle laut auezuſprechen. Der Herzog errieth 
wie ſchmerzlich Ruy Lopez das Amt fein mußte, daß 
er, wie der Scharftichter deim Eintritt 1 
bei ihm verrichten folte, und Rug Lopez war eft 
überzeugt, daß Don Guzman unſchuldig ſei, wie er 
es auch, troß aller ge re ſprechenden eivelsgründe, 
in der That war. Eines der Beweisſtücke war nichte 
Geringeres, als ein von ihm felbft an den fra 5 . 
ſchen Hof geſchriebener Brief, in welchem von einer 
Verſchwörung gegen das Leben des Königs Philipp 
die Rede war. 

Im ſtolzen Bewußtſein ſeiner Unſchuld hatte Don 
Guzman jede Vertheidigung von ſich gewieſen, und da 
auch von anderer Seile nichts geſchah, um die gegen 
ihn erhobene Anklage zu entkräften, fo hielt man fein 
Stillſchweigen für ein Schuldbekenntniß und verurtheilte 
ihn zum Tode. Der Herzog vernahm den Urtheilsſpruch 
mit vollkommener Rude, ohne daß die Jarde feiner 
Wangen ſich im mindeſten verändert hätte, und mit 
eben jo feſtem Schritte, als er den Gerichtsſaal detre⸗ 
ten, verließ er denſelden wieder, um ſich in ſeinen 
Kerker zurück zu begeben. Und wenn feine Stirn jezt 
düſter gefaltet, fein Schritt unregelmäßig, feine Athem⸗ 
jige kurz und beſchwerlich waren, fo hatte dies ledig⸗ 
ich darin ſeinen Grund, weil der Gedanke an die 
geliebte Braut, die reizende Donna Eſtella, ihm ſchwer 
auf dem Herzen lag. Er ſah ſie im Geiſte, wie ſie 
tn, ohne die geringfte Ahnung von feiner gegenwär⸗ 
ligen Lage zu haben, in den ſtattlichen Gemaͤchern des 
dätetlichen Schloſſes am Ufer des Quadalquldir erwar⸗ 
tete, — bergebens erwartete. 


Die zweite Note 
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zu ordnen, und nimmt von vorn herein Partei 
gegen das Recht der Bevölkerungen, ihre Ange⸗ 
legenbeiten ſelbſtſtändig zu ordnen, welches die 
Italiener doch eben fo gut mie die Franzoſen, 
Engländer oder Deutſchen haben. Das Prinzip 


der Nichtintervention iſt jedenfalls damit unter⸗ 


graben. Wenn man die Italiener in die Alter- 
native verſetzen will, entweder ſich dem Willen 
des Auslandes zu beugen oder der Anarchle ans 
beim zu fallen, fo mag man den Muth haben, 
es offen zu ſagen. Die Ablehnung des Prinzen 
von Carignan kann Folgen haben, welche ihren 
Urbebern leicht mißfallen dürften. Die „Times“ 
kommt vielleicht der bevorſtehenden Entwicklung 
nahe, wenn ſie den Italienern räth, Garibaldi 
zum Diktator zu ernennen. — Vorgeſtern wurde 
das Schillerfeſt im Circus der Elyſeeiſchen 
Felder begangen; ein Feſimahl von über 700 
Theilnehmern hat das Feſt geftern beſchloſſen. 
Für heute bemerke ich nur, daß es wirklich ein 
impoſantes geweſen und als ſolches ſelbſt das 
blaſirte Pariſer Publikum gefeffelt hat. Im 
Auslande hat die Feier wohl nirgends großar⸗ 
tigere Berbältniffe angenommen als bier. 
roßbritannien. Zur Schillerfeier im 
Kryſtall⸗Palaſte zu Spdendam hatten ſich auf 
dem Schauplatze des Feſtes circa 20,000 Perſo⸗ 
nen eingefunden. Nach Aufführung mehrerer 
Muſikſtücke hielt Kinkel die Feſirede. Die hier⸗ 
auf folgende, von Freiligratb gedichtete und von 
Pauer in Muſik geſetzte Cantate hatte einen 
länzenden Erfolg; wäbrend der Aufführung der 
elben wurde eine koloſſale Büſte Schiller's ent 
dallt und bekränzt. Den Schluß der Feiler dil⸗ 
dete ein Fackelzug. — Der „Great Eaſtern“ 
liegt vor Eoutbampton, gegen Sturm und Wet⸗ 
ter wohl gedeckt, vor Anker, und wird den Win⸗ 
ter über keinen andern Hafen mehr beſuchen. 
Es werden nur ſo viele Matroſen an Bord be⸗ 
balten als zum Reinbalten nothwendig find. — 


Ein neues Kriegsſchiff erbielt bei der Taufe durch 


Ihre Königl. Hob. die Frau Prinzeſſin Frier⸗ 
rich Wildelm von Preußen den Namen 
„Vietorla.“ — Die „Morning⸗Poſt“ v. 14. Novbr. 
enthält eine telegraphiſche Depeſche aus Turin 
vom geſtrigen Tage, welche ſie als aus unzwei⸗ 
felhafter Quelle ſtammend, bezeichnet. Dieſelbe 
ſagt, daß der König von Sardinien dem Prin⸗ 


Calavarez, welcher glaubte, daß er bisher nicht 


narchen und verkündete dem Herzog noch einmal, daß 
Ruß Lopez jezt einen Rang in der Kirche einnehme, 
der ihn dazu qualiftzire, einem Grand von Spanien 
den letzten Dienſt zu erzeigen. 

Der junge Edelmann beugte das Knie vor dem 
neuen Bifcyofe und dat um feinen Segen. Dann fagte 
er, mit einer gebieterifchen Hauddewegung nach der 
Thür zeigend, zu Fernando Calavarez: „Wir bedürfen 
Eurer Anweſenheit nicht Sennor, aljo geht jezt. In 
drei Stunden werde ich bereit fein.“ 

Wie wurden dieſe drei Stunden ausgefüllt? Zu⸗ 
erſt mit einer kurzen Beichte, welche bald beendigt war. 
In Folge der . keit feines Eharat: 
tert, die ſich ſeldſt in dieſer feierlichen Stunde nicht 
derleugnete, unterbrach Don Guzman die ernſten Er⸗ 
mahnungen feines Seelforgers, als er auf die lezte 

roße Veränderung in ihren beiderfeitigen Verhältnis: 
fen zu ſprechen kam. 

„Ja, eine gewaltige Veränderung!“ rief der Her⸗ 
zog; „unter wie ganz andern Umſtänden fahen wir 
uns das lezte Mal! Erinnert Ihr Euch jenes Tages) 
Ihr ſpieltet Schach mit dem Gicilianer Paoli Boy 
in Anweſenheit Philipp's und feines gang ‚Hofes, 
und der König ftüste ſich auf meinen Arm! In der 
That, welche Veränderung! Sehr richtig hat Cervan⸗ 
tes geſagt: Das Leben iſt eine Schachpartie. Die 
Worle ſeldſt hade ich vergeſſen, aber es det unge: 
fähr an jener Stelle, daß die Menſchen auf der Erde, 
wie auf dem Schachbrett, je nach ihrer Beſtimmung 
ihrem Tag und ihrer Geburt perſchiedene Par⸗ 
tieen ſpielen. Und ſpricht endlich der Tod fein Matt“ 
ſo iſt die Parthie zu Ende, und die Menſchen liegen 
bunt durcheinander im Grabe, wie die Schachfiguren 
in der Schachtel.“ 2 

Ich entfinne mich dieſer Worte Don Quixote's“ 
derſezte Ruh Lopez, „und eben fo auch der Antwort 
Sancho's, daß der Vergleich zwar treffend, doch aber 
nicht neu fe, daß er ihn vielmehr ſchon einmal gehört 
dade. Ader dies iſt keln würdiger Gegenſtand der 


zen von Carignan die Annahme der Regentſchaft 
nicht verweigert, ſondern nur den Wunſch aus⸗ 
gedrückt habe, die Eniſcheidung der Frage zu 
vertagen. 

Rußland. Schampl iR in Kaluga, fei- 
nem künftigen Aufenthaltsorte, eingetroffen. 


Provinzielles. 

Culm, den 13. November. Von den Be⸗ 
wobnern der Stadt waren es die Mitglieder der 
Reſſource, welche ſich, mit Zuziebung einer An⸗ 
zahl geladener Gäſte, am Abende des 10 No⸗ 
vember im neuen Saale des ſchwarzen Adlers 
zu einer Feſtfeier vereinigten. Die Feier wurde 
vom Orcheſter mit der Jubelouverture v. Weber 
eröffnet. Die Töne derſelben waren kaum vers 
klungen, als eine Feſtrede der Bedeutung des 
Tages treffende, von dem Lebenshauche der 
Ueberzeugung erwärmte, Worte lieh und die 
Zubdrer aufs Angenehmſte feſſelte. Das Reich 
der Töne öffnfte ei wieder, und das Lied von 
der Glocke, componirt von Romberg, erſcholl un⸗ 
ter Begleitung des Pianoforte aus dem Munde 
einer ausreichenden Anzahl von Sängerinnen 
und Sängern, welche letztere größtentheils Mit- 
glieder der Liedertafel und zum Theil Schüler 
der beiden oberen Klaſſen des Gymnaſiums wa⸗ 
ren. Die allgemein günſtige Beurtheilung, deren 
ſich dieſe Leiſtung zu erfreuen batte, gewäbrie den 
Mitwirkeuden den ſchönſten Lohn für die ihnen 
durch die vielen Proben auferlegten, Mühen. 
Eine Scene aus „Wallenſteins Lager“ und zwei 
lebende Bilder, „den Schwur auf dem Rütli“ 
aus Wilhelm Tell und den Abſchied der Marla 
Stuart von Ihren Freunden darſtellend. nahmen 
ſodann die ungetheilte Aufmerkſamkeit der Zus 
fhauer in Anſpruch. Der darauf geſprochene 
Epilog von Gdtbe und endlich der, von einem 
Männerchor mit Begleitung des Orcheſters ge⸗ 
ſungene, Hymnus an die Freude beſchloſſen die 
Neihe der Aufführungen, keineswegs aber die 
Feier des Tages. (Gr. Geſ.) 

Aus Marienwerder vom 12. November 
wird uns geſchrieben. Den Reigen der hier vers 
anſtaltcten Feſtlichkeiten zur Schillerfeier eröffnete 
Herr Mittelbaujen am 6. mit der Aufführung 
von „Maria Stuart“. Am 9. Feſtvorſtellung im 
Schauſpielbauſe von Dilettanten, bei der die 


| Unterhaltung in einer ſolchen Stunde; der Himmel ver- 
gebe Euch Euren unziemlichen Leichtſinn!“ 
„Auch ich,“ fuhr der Herzog fort, ohne die 
9 des Don Lopez zu beachten, 11 im Schach⸗ 
fpiel meine Triumphe gefeiert, und ſeldſt von Euch, 
frommer Vater, eroberte ich zuweilen eine Trophäe. 
Ihr waret immer ſtolz auf mich, als Euren Schüler.“ 
„Es iſt war,“ entgegnete der Biſchof, „Ihr habt 
ed in dieſem edlen Spiele zu hoher Meiſterſchaft ge⸗ 
ahn und ich nannte mich oft mit Stolz Euren erſlen 
ehrer.“ 
„Mir kommt ein herrlicher Gedanke,“ rief plötzlich 
l Guzman; „laßt uns noch eine lezte Partie Schach 
een! 
„Der Gedanke iſt zu profan für diefen feierlichen 
Augendlick,“ erwiederte ſtaunend der Biſchof. 

Wenn Ihr mir dieſe lezte Bitte abſchlaget, fo 
laſſe ic auf der Stelle den Henker rufen, denn wie 
ſollte ich die lezten beiden Stunden ertragen, die mir 
noch zu leden vergönnt find? Den Tod erdulden iſt 
leicht, ihn erwarten iſt fürchterlich! Seid Ihr eben ſo 
verändert, wie mein Geſchick? iſt Eure Nei ung zu 
mit, wie zu dem Schachſpiel, ſo 1 erkaltet ! 

Der Biſchof machte noch elnige ſchwache Ein⸗ 
wendungen, in Wahrheit aber war die Leidenſchaft 
für dag edle Spiel in feiner Stele eben fo ſtark, wie 
in der des Verurtheilten. 

„Vr willigt ein, ich fehe es,“ ſagte der junge 
Edelmann; „aber woher ſollen wir die Figuren nehmen 7“ 

„Ich trage meine Waffen Nets del mir,“ ent⸗ 
gegnete Ruh Lopez, ſetzt vollſtändig beſiegt. Dann 
rüdte er die beiden Schemel an den Tiſch und nahm 
ein Miniaturſchachſpiel mit einem kleinen Brette her⸗ 
vor. „Möge die heilige Jungfrau mir vergeben,“ 
ſprach er tief ergriffen, indem er die Figuren aufftelte, 
„aber ich geſtehe Euch offen, daß zuweilen ein ſchwie⸗ 
riger Zug mich von meinem Brevier abzieht.“ 

Goriſezung folgt.) 


r 


Glocke in der Kompofition von Romberg aufge 


führt wurde, an welche ſich lebende Bilder reih⸗ 


ten: „das Mädchen aus der Fremde, der Schwur 


auf dem Rütli, Hektors Abſchied und der vollen⸗ 
dete Glockenguß.“ Da die Billets zu dieſer 
Aufführung ſehr raſch vergriffen waren, wurde 
Tags zuvor der Zutritt zur Generalprobe dem 
Publikum gegen Entree geſtattet. Abends ſchloß 
ſich daran ein Souper in Hezners Hotel. Am 
10. wieder Vorſtellung der Mittelhauſen'ſchen 
Geſellſchaft „Wilbelm Tell“, und zwar in einer ſo 
wohlgerundeten Durchführung, daß ſie alles Lob 
verdiente. Das Königl Gymnaſium hat es vor⸗ 
gezogen, ſtatt durch einen Redeakt die Bedeu⸗ 
tung des Tages hervorzuheben, in den einzel⸗ 
nen Klaſſen einen kurzen Lebensabriß des Dichters 
vortragen zu laſſen. Gr. G. 
Elbing. Am 13. eröffnete hier Herr Mit⸗ 
telbaufen die Bühne mit dem „Parifer Tauge⸗ 
nichts“, einer Glanzrolle von Frau Schmechel. 


— Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Beſchädi⸗ 
gungen an dem Gasbebälter⸗Baſſin in zwei bis 
drei Wochen reparirt fein können, und dann wird 


ſogleich der Betrieb beginnen. 
Danzig, den 14. November. 
der Geh. Bau⸗Rath Hr. Weißhaupt aus Ber- 
lin, hier erwartet. Derſelbe wird ſich, wie ver 
lautet, in Bezug auf die für die Eifenbabn 
Danzig — e projektirten Anlagen 
an Ort und Stelle infiruiren und mit dem hieſigen 
Magiſtrate darüber Rückſprache nehmen. — Auch 
in kleinen Stätten der Provinz Oſtpreußen iſt 
die Schillerfeier unter lebhafter Theilnahme des 
ublikums begangen worden. In Ragnit fanden 
m Saale des Beutſchen Hauſes und im Geis 
ger'ſchen Gaſtbauſe Muſik⸗ und deklamatoriſche 
Aufführungen ſtatt; ähnlich in Wehlau im Reichel“ 
ſchen Saale. Auch die laudwirihſchaftliche Aka⸗ 
demie zu Waldau bei Königsberg dat den Tag 


durch einen Redeactus und durch ein Feſtmahl 
In Braunsberg, Guttſtart, Ofterore 
waren ebenfalls feſtliche Verſammlungen mit 
Muſikaufführung, Reden und Deklamationen ver⸗ 
x Geſtern Abend veriammelte ſich in 
der Gambrinushalle eine Anzahl junger Kauf ⸗ 
leute zu einer Beſprechung über einen Verein, 
der hier ins Leben gerufen werden ſoll. Die 
Idee wurde mit großem Beifall aufgenommen 


gefeiert. 


und wird allerdings in ſofern einem lange gefühls 
ten Berärtniß entſprochen, als fie den jungen 
Handlungsbefliſſenen Gelegenheit giebt, ſich im 
eigenen Krtiſe über ihre Intereſſen auszuſprechen 
und durch gegenſeitige Anregung ſich weiter zu 
bilden. Durch zweckmäßige Beihülfe von Seiten 
älterer Kaufleute fcheint das Zuſtandekommen 
und Beſtehen des beabſichtigten Vereins geſichert. 


D. 3. 

Königsberg, den 13. November. Der 
Mittelpunkt des Intereſſes, um welchen noch 
immer das Tagesgeſpräch ſich dreht, iſt die durch 
die umſichtige Thätigkeit des Comites in ein 
tbeatraliſches Woltersdorffeſt umgeſtaltete Schiller ⸗ 
feier. Der Sängerverein bat in der gefirigen 
Zeitung feine Erklärung dahin abgegeben, daß 
er ſeine Mitwirkung bei der muſikaliſchen Auf⸗ 
führung im Theater dem Comite zugeſagt hatte, 
bevor daſſelbe ſeine Transaktion mit Herrn 
Woltersdorf abgeſchloſſen; nachdem aber der Ver⸗ 
ein von derſelben Kunde erhalten, war er ſeiner 
Zu ſage eigentlich entbunden. bielt dieſelbe jedoch 
aufrecht, um die einmal getroffenen unglücklichen 
Arrangements nicht zu ſtören und noch einen 
größeren Mißklang in der Bevölkerung hervor⸗ 
zurufen, als er bereits durch das Comite ver⸗ 
anlaßt worden. — Auf der andern Seite ſuchte 
ein bekannter Prediger den ſeiner geiſtlichen 
Pflege empfohlenen Pfarrkindern das wahrhaft 
Ketzeriſche der Schillerfeier folgendermaßen zu 
verdeutlichen. „Kennt ihr den Schiller, meine Lie⸗ 
ben!“ fragte er mit heiligem Eifer. Nein“ ant- 
worteten ihm die frommen Lämmlein.“ „Nun, 
das iſt gut und recht, denn der Schiller war ein 
arger Gotteöleugner, und ich will euch das be⸗ 
weiſen. Er fragt in feinen Gedichten: Lebt ein 
Gott in meinem Innern? und ruft ferner be⸗ 
geiſtert: „Bekränzt den Tempel der Venus Ama⸗ 
thuſia!“ und was das bedeutet, werdet ihr wohl 
wiſſen. Aber noch mehr: dem Herrn Jeſus 


Chriſtus werden nur zwei Weihnachts felerta 
zum Andenken an frine Geburt gewidmet, vr 


Morgen wird 


399 


Gotteslrugner Schiller aber ſollen drei Erinne⸗ 
rungstage an ſeine Geburt geweihet werden: 
müſſen wir da nicht der Vorſorge unſerer Be⸗ 
hörde dankbar fein, daß fie ein ſolches Heiden⸗ 
feſt verhindert?“ Dieſe Worte bedürfen keiner 
Exläuterung, ſie ſprechen deutlich und charakte⸗ 
riſtren trefflich unſere Verhältniſſe, für die unſere 
Hartung'ſche Zeitung, die ſich Briefe in den 
Wind ſchreiben läßt, ebenſowenig ein Auge hat, 
als für den vielberufenen Brief des Pfarrers 


oriums. — Dr. Rupp's Vortrag zur Schiller⸗ 
feier in der freien Gemeinde iſt in der heutigen 
(46.) Nr. feiner mit vieler Umſicht redigirten 
Königsberger Sonntagspoſt für Religion, öffent⸗ 
liches Leben, Wiſſenſchaft und Kunſt abgedruckt 
und erfreut ſich eines ungetheilten Beifalles. 
Auch Dr. Jacobp's Rede iſt dem Drucke über 
geben, und wird nächſte Woche in den Buch⸗ 
handel kommen. (D. Z.) 

Aus dem Mohrunger Kreis. Im 
ländlichen Kirchſpiel S. ließ ein Einwohner feine 
Frau beerdigen, und forderte den betreffenden 
Pfarrer auf, die Leiche zum Kirchhofe zu be⸗ 
gleiten, welches dieſer jedoch dem Organiſten aus 
irgend welchen Gründen übertrug, der denn auch 
die ihm zustehenden Gebühren empfing. Trotz⸗ 
dem verlangte der Pfarrer noch ſeine Gebühren 
von dem Wiitwer für ſich, welche zu zahlen 
dieſer jedoch verweigerte, in der Meinung, weil 
der Pfarrer nicht auf dem Kirchhofe erſchienen, 
ſei er auch zu dieſer Forderung nicht berechtigt. 
Als nach einigen Wochen der Wittwer zu 
fommuniziren deabſichtigte, erhielt er von dem 
Pfarrer dei der Beichthandlung den Beſcheid, 
daß, wenn er nicht odige Gebühren bezahle, er 
von ihm auch nicht zur Beichte und zum Abend⸗ 
mahle zugelaſſen werden könne — welches auch 
in der That nicht geſchah. Ganz abgeſehen von 
der Rechtmäßigkeit obiger Forderung, erſcheint 
ſolches Verfahren zum Mindeſten wenig mit 
chriſtlicher Liebe übereinſtimmend, und laſſen wir 
unerörtert, ob dies die rechte Weiſe iſt, der Ges 
meinde den Gonesdienſt lieb zu machen und fie 
zu demſelben binzuzieben. Andere Theilnehmer 
an der heiligen Handlung kehrten wenigſtens mit 
gerechtem Unwillen von derſelben zurück. Dabei 
gehört dieſer Pfarrer zu denen, welche am Sonn⸗ 
lage keine Trauungen vollziehen, damit die dabei 
ſtaltfindenden Vergnügungen nicht den Feſtiag 
entheiligen. (N. E. A.) 

Bromberg. Die Bergbau⸗Arbeiten auf 
der Feldmark Glinke find jezt von der Aktien⸗ 
Geſellſchaft „Weichſelthal! wirder eifrig in An⸗ 
griff genommen worden. Die von der qu. Geſell 
ſchaft bier ctablirte Niederlage von Braunkohlen 
hat ſich eines bedeutenden Abſaßes zu erfreuen, 
da ſich das Publikum je länger je mehr mit dem 
guten und dabei fo billigen Brennmateriale vers 
traut macht. Die Kohlen ſind ſogar in Oefen 
zu verwenden, in denen das Roſtwerk fehlt, falls 
ſonſt nur guter Zug vorhanden iſt. 

Poſen, 8. November. (Br. W.) Der Po⸗ 
ſener Korreſpondent des „Czas“ berichtete vor 
einigen Wochen, das in der letzten Zeit wieder⸗ 
holt Fälle vorgekommen, daß Reisende, welche 
ſich nach dem Königreich Polen begeben wollten, 
ungeachtet ſie mit einem vorſchriftsmäßigen Paß 
verſeben waren, an der polniſchen Grenze zurück⸗ 
gewieſen wurden. Dieſe Nachricht hat ſich voll⸗ 
kommen beſtätigt. Ein Gutsbeſitzer aus dem 
Schrodaer Kreiſe war in der vorigen Woche auf 
das Zollamt nach Sosnonict gekommen, um dort 
Einlaß nach dem Königreich Polen zu begehren. 
Nachdem er ſeinen vom Miniſterium des Innern 
ausgeſtellten und mit dem Viſa der ruſſiſchen 
Geſandiſchaft in Berlin verſehenen Paß dem 
tuſſiſchen Grenzbeamten übergeben halte, holte 

dieſer ein Buch hervor, las in demſelben einige 
Augenblicke, wobei er den Reiſenden zu wieder⸗ 
holten Malen ſcharf anſah, und erklärte demſel⸗ 
ben ſodann, daß er nicht über die Grenze ge⸗ 
laſſen werden könne, da ſein Vor⸗ und Zuname 
und ſein Alter genau mit der Beſchreibung einer 
Perſon üdereinſtimmten, der höherer Weisung 
zufolge der Einlaß nach dem Königreiche verbo⸗ 
ten ſei. Der Reiſende berief ſich auf feinen 
vollgiltigen Paß und machte alle möglichen Vor⸗ 
ſtellüngen, allein es half ihm nichts; er mußte 
dem verbotenen Paradisfe den Rücken kehren. 


45 Riemann, des Günſtlings unſeres Conſi⸗ | 


Liebe freundlich 


Verſchiedenes. 


— Hit Schillers Geburtstag fiel der Todes⸗ 
tag von Jacob Andreas Romderg, dem Kompo⸗ 
niſten der „Glocke“, der „Macht des Geſanges“ und 
anderer Schillerſcher Texte, zuſammen. Romberg kam 
im Jahre 1815 an Spohr's Stelle als Muſikdirektor 
nach Gotha und ſtarb daſelbſt am 10. November 
1821 im Alter don 55 Jahren. 

— Die Moskauer Schiller-Glochk. Das Mos⸗ 
kauer Schiller⸗Comite hat bereits eine Zeichnung der 
Glocke, welche es für Mardach gießen läßt, nebſt Schen⸗ 
kungsurkunde dorthin abgefandt, Die Schenkungsur⸗ 
kunde iſt auf Briſtolpapier gedruckt, ſchwarz, einfach, 
aber würdig, und der Schluß derſelben lautet: 

Noch nicht vollendet im Guß, kann fie ihre erſte 
Beſtimmung: das große, allgemeine Nationalfeſt einzu⸗ 
läuten, nicht erfüllen. Kommt ſie daher auch verſpätet, 
erſt wann bereits der Feſtjubel derklungen iſt, fo bitten 
wir Sie doch, Hochgeehrte Herren, dieſe Gabe unferer 
aufzunehmen, und überſenden Ihnen 
vorläufig das Abbild derjelben, um es an dem Feſttage 
als Votivtafel der fernen Stammgenoſſen in dem Tem- 
— aufzuhängen, den fie zu ſchmücken beftimmt ft. 

öge fie felbft dann ſpäter über des Vaterlandes ge⸗ 

ſegnete Fluren weithin tönend verkünden, daß dem edel: 
fen der Söhne Mardachs, dem edelſten der Sänger 
Deutſchlands auch in der kalten Fremde feurig alle 
Herzen ſchlagen. Möge fie durch ihren Namen daran 
mahnen, was dem Vaterlande Noth thut. 

— und dauern noch in fpäten Tagen 

Und rühren dieler Menſchen Ohr; 

Sie mög’ mit dem Betrüdten klagen 

Und flimmen zu der Andacht Chor. — 

Jur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 

Berfammle fie die liebende Gemeine. 

Unſeren theuten Landsleuten in der Helmath 
Schillers freudigen Gruß und Glückwunſch. 

— 


Lokales. 


Herr Emil he, der den biefigen gebildeten Krei⸗ 
fen als ein vollendeter Meiſter im Vorleſen bekannt iR, 
dielt am 15. d. Mis., Abends 8 Uhr, im Hörſaalt der 
höheren Töcterſchule die erſte Vorleſung. Wie werth dee 
Genannte einem Theile des dieſigen Publikums if, be- 
kundete die zahlreiche Zuhörerſchaft. Es iR aber auch in 
der That ein ſeliener und bober Genuß, Herr Palles le 
vorleſen zu hören. Durch den Vortrag deſfelben erſchließt 
ich ja nicht nur dem Zuhörer ein allſeitiges Verſtänduſß 
der vorgetragenen Piece, ſondern dieſe gewinnt auch, das 
wird an Der ir 


— Ein Pietät. Auf Beranlaffung bes 
Herrn Cpeſe der ſtadniſchen Erekutivbehörde werden die Grä⸗ 
ber ruſſiſcher Offiziere, welche ſich um dle große gemauerte 
Gedächtnißſäule an die Leiden briſti (Bozemkka) auf dem 
Feldwege von der Fabrik des Herrn Drewiß nach der Mok⸗ 
ler befinden, mit Bäumen umpflanzt. Nach der Geſchichte 
Thorn's von Wernicke (II. p. 507.) ſtarb hierorts am 12. 
Juni 1760 der Oberſt und Beſehls bader eines Kofaden- 
und Kalmücken-Regiments Krasnazokow. Die Eingeweide 
deſſelben wurden an befagter Stelle beerdigt, der Leichnam 
in die Familiengruft nach Kiew gebracht. Früher ſchon, 
waren daſelbſt 1734 ein dober ruſſiſcher Offizier, deſſen 
Grabmal mit einer jetzt ſchon ſehr verwitterten Inſchrift 
& finden if, (der Grabflein iſt feit mehren Jahren gan 
ich verſchwunden) und 1759 der Obriflieutenant Grupi⸗ 
nikow zur Ruhe beſtattet worden. Der Grabſtein des 
Leßigenannten iſt noch ziemlich gut erhalten vorhanden. — 
Nicht unerwähnt mag bleiben, daß der Grundbefiger Herr 
Kanpineli von der Mocker die zur Anpflanzung erforderlichen 
3 Juhren ſchwarzer Erde unenlgeldlich geliefert bat. ; 

— Pur Warnung. Drei Haus knechte hatten in ibrem 
2 den Dien zu früh geſchloſſen. Am 15. d. Mis., 
Morgens fand man zwei bereits durch den Dfendunft er⸗ 
ſtick, der dritte befindet ſich im ſtädtiſchen Kranken hauſe 
unter ärztlicher Behandlung. 
err Emil Pallesde bat eine ehrende Anerkennung 
feiner ſchriftſtelleriſchen Verdienſte durch Se. Königl. Hoh. 
den Großherzog von Sachſen⸗Weimar erhalten. Am Schil⸗ 
lerjubeltage hat dieſer Fürſt die Urkunde unterzeichnet, wo⸗ 
durch dem Biographen Schillers des Commandeurkreuz des 
Ordens vom weißen Jalken verliehen wird. Das Diplom 
mit den Inſignien IP geſtern Herrn Palltokt hieſeldß au 
gegangen. 


durch den 


Inſerate. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das zur Philipp Langefeldt'ſchen Konkurs- 
Nase b e Grundſtück Bromberger Vorſtadt 


ro. 2, 37, 38 und 39, wozu 8 Morgen 29 
[ Ruthen Garten- und Ackerland gehören, abge⸗ 
ſchätzt auf 1441 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf., und 270 
Thlr. 1 Sgr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in dem Bureau III. einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll 

am 26. März 1860, 
Vormittags 12 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy— 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre 
Anſprüche bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzu⸗ 
melden. g 
Thorn, den 5. November 1859. 
Königliches Kreis-Gericht. 

1 Abtheilung. 


Bekanntmachung 
Im Termine 
den 21. November, 
a Vormittags 10 Uhr, 
ſollen nachbenannte Schulden halber abgepfändete 
Gegenſtände, als: 
1) ein Mahagoni-Sopha, 
2) ein birkenes Sopha, 
3) ein Mahagoni⸗Sekretair, 
4) ein polirtes Kleiderſpind, 
5) zwei große Spiegel, 
durch den Auktionator Herrn Kreis-Gerichts⸗Se⸗ 
kretair Miethke auf dem Rathhauſe öffentlich 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Dies wird hiermit zur Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 9. November 1859. 


Königliches Kreis-Gericht. 


Auction. 
Am 24. November e., 
Vormittags 11 Uhr, 
ſollen auf dem Martin Wodtke'ſchen Grund⸗ 
ſtücke in Schmolln, 1 Fohlen, 2 Kühe, 5 Stück 
Jungvieh, 6 Schweine, 20 Gänſe und 2 Spinde 
Herrn Sekretair Miethke öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. f 
Thorn, den 2. November 1859. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der Verpflegungs⸗Bedürfniſſe 
des hieſigen Garniſon-Lazareths pro 1860 ſoll 
den Mindeſtfordernden in Entrepriſe überlaſſen 
werden. 

Zur Abgabe der desfallſigen Gebote haben 
wir einen Termin auf 

Freitag, den 28. November 1889, 

Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Geſchäftszimmer anberaumt, zu wel⸗ 
chem cautionsfähige Unternehmer mit dem Bes 
merken eingeladen werden, daß nur Diejenigen 
zum Gebote zugelaſſen werden können, welche nach 
den zu jeder Zeit bei uns einzuſehenden Bedin⸗ 
gungen die darin feſtgeſetzten Cautionen vorher 
deponirt haben. 

Thorn, den 4. November 1859. 


Königl. Lazareth-Kommiſſion. 


„Nachdem in der verfloſſenen Woche wegen 
Feierlichkeiten in der Stadt, der Ziegelei-Wirth 
ſehr ſtille Tage gehabt, wünſcht er ſich wieder 
recht thätig zeigen zu können und ladet das hoch⸗ 
geehrte Publikum auf 

Sonnabend, den 19. d. M. 


zu einem 


guten Abendbrod, 
beſtehend in 
Bouillon — friſcher Wurſt — echtem 
Beafſteak von Filet ze. ze. 
ergebenſt ein. Für eine gemüthliche Wärme und 
gute Erleuchtung in ſämmtlichen Zimmern, auch 
angenehme Rückfahrt iſt geſorgt. en 
A, Wille. 


Am 30. November und 1. December 1859. 
Ziehungen der Zadiſchen und Kurheſſiſchen Pramien-Anlehen. 


Haupt⸗Gewinne des Badiſchen Anlehens ſind: 14 mal fl. 50,000, 54 mal fl. 


40,000, 12 mal fl. 35,000, 23 mal fl. 


15,000, 55 mal fl. 10,000, 40 mal fl. 


5000, 58 mal fl. 4000, 366 mal fl. 2000, 1944 mal fl. 1000, 1770 mal 250. 
Diejenigen des Kurheſſiſchen Anlehens ſind: Thlr. 40,000, 36,000, 32,000, 
8000, 4000, 2000 ze. 


Jedes Obligationsloos der vorerwähnten Anlehen muß einen 
Gewinn erhalten. — Pläne werden Jedermann auf Verlangen 
gratis und franko überſandt, ebenſo Ziehungsliſten gleich nach 


Stirn & Greim, 


der Ziehung. — Um der billigſten Bedingungen und der reellſten Bank- und Staats⸗Effekten⸗Geſchäft 


Behandlung verſichert zu ſein, beliebe man ſich bei Aufträgen 


direct zu richten an 


in Frankfurt a M, Beil 33 


Das unterzeichnete Comitee erfüllt eine angenehme Pflicht, indem es hierdurch allen denen, 
welche durch Rath oder That, durch Opfer an Geld oder Zeit oder Mühe und Arbeit die würdige 
Begehung des Schillerfeſtes gefördert und möglich gemacht haben, insbeſondere allen denen, welche 
an den muſikaliſchen und theatraliſchen Aufführungen thätig Theil genommen haben, ſeinen Dank 
öffentlich ausſpricht, einen Dank, von dem wir überzeugt find, daß er, ebenſo wie von uns, auch von 


allen Genoſſen unſeres Feſtes empfunden wird. 
Thorn, den 14. November 1859. 


Dr. Bergenroth. Geſſel. 


Gieſe. Dr. Hirſch. R. Kauffmann. 
Dr. Meyer. Dr. Paſſow. Dr. A. Prowe. 5 ) 


Küntzel. Ernſt Lambeck. Leſſe 
Rob. Schwartz. Völcker. C. Wendiſch. 


Der in ſeinen Wirkungen ſeit Jahren rühmlichſt bekannte und aus Malz und echten weißen 
Zwiebeln gefertigte, von der Königl. Regierung zu Breslau laut Verfügung vom 5. Oktober 1857 
zum Verkauf und zur öffentlichen Ankündigung geſtellte und vom Medieinalrath Herrn Dr. Magnus 


Stadtphyſikus in Berlin 


approbirte braune Pruſt-Syrup 
iſt außer in der unterzeichneten Fabrik auch bei Ernſt Lambeck in Thorn die ganze Flaſche, zu 
2 Thlr., die halbe Flaſche zu 1 Thlr., die viertel Flaſche zu 15 Sgr. nur allein echt zu haben. 


Donnerſtag, den 17. November: 


friſche Wurſt und Sauerkraut. 


G. Hildebrand. 


BEE Garantie der Aechtheit. DE 
Dr. Borchardt's Er 
Kräuter - Seife 


— — 
Caution. 
Nachdem der ſeit 
Jahren ſo wohl 
begründete Ruf 
der nebenſteben⸗ 
den prüvilegirten 
S ezialitäten faſt 
täglich — man- 
nigfache Nach⸗ 


+ * 5 \ 
Chinarinden-Oelſ nen 
hervorruft, wollen 

und die geehrten P. T. 


Conſumenten un⸗ 


Dr. Hartung’s 


“A ſerer im In- und 
Kräuter F Pomade Auslande ER 
großen Ehren fie» 


henden Artikel fo- 
wohl auf deren 
mehrfach veröf⸗ 
fentlichte, 
Original- 
Verpackungsart; 
als auch auf die 


Dr. Koch's 
Kränter-Bonbons 


Dr. Suin de Bontemard’s 
Vegekabiliſche beigedruckten Na- 
{ ponenten dieſer 
0 0 Spezialitäten, fo- 
Stangen -Pomade . 
die betref- 

A. SpERATTs fenden Coralbiät 

ter u. Provinzial 

gegebenen allei⸗ 

nigen Herren 

Orts» Depofitäre 

von Täuſchungen 
2 gefälligſt ge⸗ 
u au achten 


7 N Ar: 
ZAHN-PASTA 

men der Com- 

Firmen unſerer 

eitungen von Zeit 

Honig⸗Seiſe je 300 bekannt 
* TEN 

— zur Verbülung 


Obige durch ihre anerkannte Nützlich⸗ 
keit und Solidität ſo beliebt gewordene Ar⸗ 
titel find zu den bekannten Fabrikpreiſen 
in dem alleinigen Lokal-Depöt der Stadt Thorn 
bei Herrn Ernst Lambeck in gleichmäßig 
guter Qualität ſtets zu haben. nes 


— 


Wilh. Weyer & Comp. 
Breslau, Ritterplatz Nro. 9. 


Heute Donnerſtag, den 17. November: 


\ Die 
Shakespeare- Worlefung 
von Emil Palleske 
beginnt um 7 Uhr, nicht um 8 Uhr. Billets 
a 10 Sgr. find in der Lambeck'ſchen Buch⸗ 
handlung zu haben. 


Heute Abend 


„mufikalifche Abendunterhaltung 


I.. Schmidt. 


Photographien 
zu Weihnachts⸗Geſchenken werden ſchon 
jetzt im geheitzten Glasſalon, auch bei trübem 
Wetter, von 9—3 Uhr aufgenommen, indem ſich 
die werthen Aufträge in ſpäterer Zeit zu ſehr 
anhäufen dürften: daher ich ein geehrtes Publi— 
kum darauf aufmerkſam mache. 

Julius Liebi 
Photograph. 

1 Ein Capital von 2 bis 3000 Thalern 
27 ſoll von Neujahr ab zur erſten Hypothek 
ausgeliehen werden. Von wem? erfährt 
man in der Expedition dieſes Blattes. 
ma Nader 


Meine zweite Sendung 
Hummiſchuhe 
iſt bereits hier, und verkaufe Herrenſchuhe 26 
Sgr. und Damenſchuhe à 20 Sgr. 5 
II. Seelig, 
Breiteſtraße Nro. 88. 


Herren- und Anabeuſtieſel, 
ſowie ächt amerikaniſche . 
i ingetroff rirt billig 
find enge fg ue, reiteftt. Nr. 450. 
Königsberger graue Kapuzinererbſen und Lin⸗ 
fen einpfiehlt t eren. 
Die bekannte Krakauer Grütze iſt wieder 
zu haben bei M. Simonsohn. 
— 


_ zemtliche Tagesnotizen. 
Den 15. November. Temp. K. 0 Gr. Luſtdr. 28 3. 
2 Str. Waſſerſf. 2 F. 2 3. 
Den 6. Novbr. Temp. K. 1¼ Gr. Luftd. 28 3. 5 Str, 
Waſſerſt. 2 F. 


